
CIAUDIA BENTHIEN 

Das F,este, das Fließende und das Fragmentarische 
Grundstrukturen in J ahnns Tragödie Medea 

Wir wissen wenig voneinander. \Vir sind Dickhäuter, wir 
str,eken die Hände nacheinander aus, aber es ist vergeblich1e 
Mühe, wir .reiben nur das grobe Leder aneinander ab - wir 
sind sehr ,einsam.1 

In J ahnns Tragödie Medea wird die Struktur des 'Bildes' als des Festen 
und Statischen durch eine Dynamik des Flüssigen und Beweglichen kon­
trastiert. Beide stellen sowohl ]eibliche Phänomene aJls auch imaginäre 
Zustände dar, die im Zusammenhang mit der Frage der Zeitlichkeit ste­
hen: Das Feste ist zeitlos, dadurch aber auch ]eblos, das Bewegliches zwar 
in den Zeitverlauf eingebunden, dafür aber lebendig und gegenwärtig. Das 
Fragmentarische, das 'Zerstückehe', in Eioze]elemente Zerfallende, steht 
ambivalent zwischen diesen beiden Strukturen des 'Festen' und des 'Flie­
ßenden'. Mdne These ist, d.aß J ahnn diese unters,chiedlichen Aggregat­
zustände des Daseirul thematis.iert, um Befindlichkeiten der Prot­
agonisten, insbesondere extreme Lust- und Aß\gslmo1mente,. die im 
Zusammenhang mit dem Begehren der Figur1en stehe~ darzustellen. 

Ähnlich wie itn der glei1chnamigen Tragödie des Eurip,ides und dem 
dritten Teil der Dramentrilogi,e Das go,/dene Vließ von Franz GriUparzer 
(beide Texte waren Jahnn bekannt), spielt das Geschehen in Jahnns Tra­
gödi,e in Korinth, wohin die Liebenden, der Grieche J ason und die 
»fremde« Kolcherin Medea, mit dem coldenen Vließ aus Medeas Heimat 
flohen und wo si'e Asyl fand,en. Wie in diesen früheren Stücken ist auch 
bei J ahnn die Li,ebesinitiation beider und di1e Flucht des Paares bereits 
Geschichte und dennoch das allen Handlungen zugrundeliiegendie Mo­
ment. 

1) Georg Büchn1er: Dantons Tod. Werk1e und B·ri1efe. Hg. von Karl Pörnbacher 
u. a. München 1982,. S. 67-B4, S. 69. 

2) Diesen Begriff übernehme iich von Henniß\g Boeüus, der die Funktionalität 
des flüssig1e.n und des festen »A,ggregatzustandes« in der Romantrilogie Fluß oh.ne 
Ufer untersucht. Henning ß.o,etius.: Utopie und V1el'Wesung. Zur Struktur von Hans 
HennyJahnns Roman Fluß oluu Ufer. Bern 1967,. S. 81-B2. 
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das Subjekt ergreifendes Geschehen begriffen. Die - objektive - Schönheit 
des Gegenüber dringt unwiUküdich durch die als »Schkusen« ver­
standenen Augen ein,. und löst eine irreversible Ve1WUndung aus. 

Auch Medea traf dieses Blickereignis. Durch die Fixierung des J ason­
Bildes in ihrer Imagination löscht Medea ein BHdnis aus, welches sie 
zuvor beherrschte: die Imago ihres geliebten Bruders: 

[ ... ] Die lieben durfte /keinen Mann,. nur alle, und die doch tanzend / eines stiUen 
Knaben bronzefarbnes / Abbild in sich anhielt, auf ihren Lippen / einen Kuß 
begrub trotz tausend Küsse, / in tausend wechsclvoHen Liebesnächten / nur eine 
Nacht voll Wonne wiederholte. / Mcdea trug in sich verborgen /das Bildnis ihres 
jungen Bruders. - (826) 

Das Bruder-Imago erscheint ihr erst gegen Ende der Tragödie in dem 
Moment wieder, in welchem Jason die Scheidung von Medea ausspricht. 
Diese bewirkt dann - symbolisiert auch durch die ritueH-reinigenden 
Tränen Medeas (847) - eine Auflösung der Blendung. Die unter dem 
Jason-Bildnis liegende, überblendete Schicht kommt wieder zum Vorsche­
in,. was von J ahnn zeitgleich in Szene gesetzt wird: das Bild des loten Bru­
ders erscheint figürlich in Form des älteren Knaben, der ihm gleicht und 
nun in Medeas BHckfe1d tritt. Diese Ähnlichkeit kann Medea aufgrund 
ihrer vorherigen Blendung erst im Moment der Scheidung von Jason 
erkennen: 

Da tritt das BHd herein!' Mein Sohn!' /[ ... ]Auf ihn schaut! Meines Bruders Leib! / 
Ihm gleicht mein Kind. In meinem Schoß/ wuchs er, ihm gleich, mein Sohn. (829) 

Das Bild,. welches sich in die Phantasie einprägt, blendet das Subjekt, so 
daß es in aUem anderen nun ausscMießlich diese Ideal-Imago wahrnimmt. 
In Medeas Fall heißt dies, daß sie diesen Moment der Ganzheit/Fülle -
psychoanalytisch gesprochen des Nicht-Mangels - , in welchem das innere 
Bildnis (erst das des Bruders, dann das Jasons) entstand,. immer wieder zu 
reproduzieren sucht: Sie wiedcrhohe als kokhische Tempeltänzerin 
imaginär »in tausend wechselvoUen Liebesnächten nur eine Nacht voll 
Wonne« (826), die sie mit ihrem Bruder erlebte. Ebenso wünscht sie auch 
nach zwanzig Ehejahren, daß ihr Gemahl )>hochzeitlich« (782) - also wie 
in der ersten gemeinsamen Nacht - ihre »Kammer auf.sucht« (782). Als 
Jason ihr im Vedauf der Tragödie verspricht,. die kommende Nacht mit 
ihr zu verbringen, zeugt ihre Wortwahl (»Jason versprach sich mir« (786)) 
von dieser Atemporalisierung durch den konstanten Reproduk­
tionsversuch des eigentlich Nicht-Wiederholbaren. 
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Jason hingegen beklagt die Formlosigkeit und Bildlosigkeit der 
»Ungestaltetheit« seiner >~Triebe« (822), über die Medea sagt 

Wildfremder Skfave wäre ihm genug. /Und eine Dime wäre ihm genug. / Räu­
dige Stute wäre ihm genug. / Mit Lust v,..iird er beschlafen Mensch und Tier. / 
Und zeugen in die Erde \11/Ürde er. /Mir aber eine Nacht nicht gönnt er. (816f.) 

Er ist, im Kontrast zu Medea, nicht fähig., sein Begehren an ein Objekt zu 
binden. Für ihn ist 

jede Schönheit, im Fleische lebend oder tot, [ ... ] immer wieder ganz die erste 
(781). 

Jason lebt ohne inneres Bildnis und kann daher, vvie er sagt, die »Augen­
blicke [ ... ] nicht behalten« (782). Entsprechend begehrt er jedwedes Ob­
jekt, er ist buchstäblich 'zerstückelt' in viek Begehren, die ihn nicht auf 
ein fixes Objekt hin konzentrieren, sondern ihn in unzählige Richtungen, 
auf zahHose inkonstante Objekte hinfrawnentan:sieren. Auch dies läßt sich 
als Form einer Blendung begreifen, aufgrund derer Jason gegenüber dem 
Anderen per se blind ist. Jason erlangt diese Licht-Initiation erst, als er 
schließlich mit dem Blick eines Anderen auf ein Objekt schaut, also den 
Blick des Anderen 'borgt':. Er sieht Kreons Tochter durch die begeh­
renden Augen seines älteren Sohnes, der sie liebt Nunmehr erfährt auch 
J ason jene Blendung, die zuvor Medea und den äheren Knaben traf, und 
die damit einhergehende Fixation seines Begehrens. 

Medea isl bei Jahnn nicht nur Bildnerin in der Imagination, sondern 
auch im Leiblichen: durch Zauber verleiht sie Jason ewige Jugendlichkeit. 
Entgegen allen Varianten des Mythos entwirft Jahnn die Konstellation 
eines von Medea jungerhaltenen Jason, dem die geaherte Frau gegen­
übersteht. Indem Medea seinen Leib der Vergänglichkeit entzieht 
(während ihr Leib im Gegenzug sterblich \\rird), fixiert sie ihn als wandeln­
des Abbild ihres ersten begehrenden Blickes und entbindet ihn - und ihre 
Liebe - vo.n der Zeit. Für sie wird er »mein Heiligtum« (824) das sie 
»selbst geschaffen« hat (824). Er geht >·>ohne Wandlung, wie am Hoch­
zeitstag jung I[ ••• ] durch die Jahre« (771); die Schönheit seines Leibes 
wurde von Medea >>umfriedet« (785). Der Begriff der »Umfri1edung<< steht 
bei Jahnn im Zusammenhang mit dem Sterben und dem Versuch der 
Erhaltung des toten Leibes durch Mumifizierung oder Konservierung. 
Medea wird somit zur Frau, die männliches Leben und menschliche Leib­
lichkeit ins Statuenhafte, Entzeitlicht·e umwanddt Sie ist Umkehrfigur zu 
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Pygmalion, welcher sich in seine selbstgeschaffene weibliche Statue ver­
liebt und diese zum Leben erwecken möcht,e. 

In Medea,. wie auch in ander·en Werken Jahnns, wird der verzweifen­
ausweglose Versuch gezeigt, das begehrte Objekt zu versteinern und/oder 
zu töten, um seiner ganz und gar teilhaftig zu werden und zu bleiben. Die­
ser Wunsch ist auch, neben dem dahinter zurücktretenden Rachemotiv,. 
ein zentrales Movens für Medeas Mord an ihren Söhnen: 

Mein sind die Kinder }etzt. / Der Leib ist mein, denn seine Schönheit / hab ich 
Helios abgetrotzt./ Tot nur ist Jasons Same. (846) 

Indem Medea Jason auch den ktzten von ihm erflehten Blick auf die 
toten Leiber der Kinder verweigert (848), wird sie im Erschauen der 
Toten zur 'ewigen Besitzerin' dieses Bildes, welches ihr in lebendigem 
Zustand verwehrt war. Für alle zukünftigen Blicke unsichtbar wird es von 
ihr durch die Bestattung der Leichen »in harten Fels« (828) verewigt. 

Fragmentarisierung und Zerspaltung 

Jahnn deutet in Bezug auf die Söhne Medeas einen Zusammenhang an 
zwischen der Fonnhaftigkeit und Ganzheit des sexueU aktiven Subjekts und 
der Fom1losigkeit und Unvollkommenheit des sexuen noch nicht aktiven -
Subjekts. Diese Strukturmomente sind an ein spezifisches Seinsgefühl 
gebunden. Während der ältere Knabe zu Beginn der Tragödie bereits eine 
sex:Uelle )) w.eihe« (durch den Vater) erlebt hat, ist d,er jüngere noch sexu­
ell unberührt. Diese Unerfahr,enheit erlebt er als »Gestaltlosigkeit« und 
damit als Nicht-Existenz: 

als ob ich garnichts wäre und erst/ in ferner Zeit gestaltet würde (768). 

Entsprechend diesem Noch-nkht-Sein nimmt er sich als hilllosen 
»Zwerg« (775) wahr,. den älteren Bruder hingegen als omnipotenten »Rie­
sen« (775). Diese an Hegels Dialektik von He" und Knecht erinnernde 
Divergenz zeigt sich für ihn auch in verschiedenen Blicken (768) und 
Sprachen (768). Es gibt ein Wissen, das ihm, dem sexueU Uneingeweihten, 
verborgen bleibt (769) und ihn ausgrenzt. Sogar die Diener erscheinen 
dem Knaben als höherstehend, denn sie haben »gewonnen, was an [ihm] 
sich erst ·erfüllen muß« (768) .. 

Im Verlauf der Tragödie beginnt der jüngere Knabe »an seiner Kindheit 
Fesseln~< zu rütteln (781), denn »er begehrt nach Liebe« (781). Jason 
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schließt daraus: »er ist kein Kind mehr« (781), erkennt in ihm also einen 
Begehrenden. Dieses kommt einer Anerkemwng9 als Subjekt gleich. 

Die in der Konlrastierung der beiden Knaben aufgeworfene Seins-Diffe­
renz zwischen sexuell entwickelten und sexuell unentwickelten Subjekten 
verweist auf den Grundkonflikt Medeas: als nicht Begehrte, sexuell nicht 
Aktive (und daher nicht Gesehene), ist sie quasi nicht existent. Die Er­
fahrung der Nicht-Existenz artikuliert sie, wenn sie Jason vorwirft, von 
ihm durch sdne Abwesenheit 'ausgelöscht' zu werden: 

Entfremdet ganz ist diese Hane, / die feste mir, die das Lebendige / dieses 
Palastes vereint. kh bin den Toten / fast gleich in meinen vcrdumpften Gemä­
chern, / die längst,. in Trauer versunken, sich schwärzten, / in denen Gold selber 
das Glänzen verliert, / alle Gläser sich trüben, weil mein Gemahl, / der jugend­
liche, hochzeitlich nicht, / auch singend nicht, tanzend, nicht fröhlich, nicht trau­
rig, J weil mein Gemahl meine Kammer nicht suchte./ Zersägt in zwei Hälften ist 
dieses Haus, /geschieden in Traurig und Lichtes, in Altes und Neues, / in Lust 
und Entsagen, in Kraft und Schwäche, / Gesenig und Einsames. Was wirfst du mir 
vor? / Bin ich verbrannt denn und blutlos, /nur Asche und tot? Fliießt in meinen 
Adern / roHend kein Blut mehr? (782f) 

Indem Medea sich als Tote, Äscherne und B]utlose charakterisiert, spricht 
sie sich ein Ni,cht-Sein zu. Das spezifische S1ein des Subjekts entfaltet sich 
hi,er primär über den Blick des Anderen.10 Die konstante Abwesenheit 
dieses Anderen stellt di 1e eigene Existenz infrage. Wenn - wie im FaUe 
Medeas - das Sein nur durch einen einzigen Anderen, konstituiert wird, 
bedeutet dessen Abwesenheit ein Nichts-wert-Sein, was einem Nicht-Sein 
gleichkommt. So situiert sich Medea in der Figurenrede in einem ver­
dun:kdten Raum, in welchem es quasi unmöglich ist, sie überhaupt wahr­
zunehmen: Der nicht erfolgte (und auch nicht mehr zu erhoffende) Blick 
Jasons läßt sie auch nicht erscheinen, was hieße: im Licht stehen. 

9) Jahnn ist sich des mehrfachen Wortsinns des Verbs >~erkennen« bewußt (vgl. 
folgendes Zitat aus Pastor Eplunin1 Magnus : »·MathHde geht bereits im siebten 
Monat. Scharfe Augen können schon erkennen, daß sie erkannt ist.t<). Es kann 
sowohl »Sehen«, als auch »wahrnehmen« oder »anerkennen« und - im bibHschen 
Gebrauch - »li 1eben« heißen, auch folgende Replik des älteren Knaben ven.vcist 
auf diese Hornonymie: >)Du bist's der zu mir spricht, mein Vater, /und dich er­
kennen muß, ich, Rede/ dir stehn bin ich verpflichtet.« (790). 

10) Sartr,e beschreibt in seiner Dialektik des B'lickes, wie die Erfahrung des Vor­
handenseins des Anderen als eines »zweiten Zentrums einer Organisation von 
Welt« den Weltentwurf des Für-sich aufhebt oder in Frage stellt. Die Anwesenheit 
des Anderen macht das Subjekt zu etwas Bestimmtem, etwas So-und-nicht-anders­
Seiende. Jean-Paul Sartre: Das Sein und das Nichts. Versuch einer phäno­
menologischen Ontologie. Hamburg 1952, S. 338-42. 
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Als Ungeliebte fühlt sich Medea in den Zustand zurückversetzt, in we1-
chem sie sich vor dem Erschautwerden (und Erkanntwerden) durch Jason 
befand: a1s sie in »schwarzer Halle« (826) im >>Finstren« (846) in Kokhis 
lebte, zwar schon sexuell aktiv, aber dennoch in ihren Augen »jungfräu­
lich<< (846), was auf eine noch nicht erfo]gte B]iclk-Initiation hinweist Die 
Liebe zu ihrem Bruder fand im Dunkeln, in einer Art prästrukturellen 
uterinen Raum stau, sie war noch nicht an das (subjektbildende) Sehen 
gebunden. Die Blendung durch Jasons Erscheinung wird somit zu einer 
zweiten 'Geburt', zu einer abrupten Seins-Werdung. 

Der Fixierung in Medien wie Stein, Marmor und Fds steht eine ent­
gegengesetzte Struktur der Zerteilung, Fragmentarisierung und Formlosig­
keit gegenüber. Diese wird von den Protagonisten nicht nur im Zustand 
der sexueBen Absenz erfahren, sondern auch im Moment des Begehrens. 
Der Zustand des Fragmentarischen ist also nicht an ein tatsächliches 
leibliches Sein der Figuren gebunden, sondern an ihre subjektive Wahr­
nehmung und Selbstinterprelalion. Der ähere Knabe beschreibt seinen 
inneren Zustand des Begehrens als leibliches Ereignis: 

Ausgerissen sind mir die Eingeweide / und neu gegeben durch eines bösen / 
Dämons Hand, daß ich mich nicht mehr kenne. (7890 

Hier handelt es sich vorerst nur um eine dezentrierende Un- und Neuord­
nung, die erst dann als Zerspaltzmg wahrgenommen wird, als die ErfüHung 
seiner Lust in Abrede gestellt wird: 

Mir ist geschehn wie einem Kloben Holz,/ den scharfes Beil zerspaltet. So schlitzt/ 
man Bäuche auf Gemarterten, / die angeseiH, wehrlos ertragen / den Untergang, 
bis man ihr Herz / ausreißt, mit groben Händen, wütend. (818) 

Als gewaltsam zerteilt wird nicht nur der eigene Leib, sondern auch die 
Beziehung zwischen den Subjekten erkbt: »Zersägt in zvvei Hälften ist 
dieses Haus« (782), sagt Medea über die innerliche Trennung zwischen 
ihr und Jason. Auch das goldene Vließ, als Symbolobjekt der Zusam­
menführung der Liebenden, ist inZ\Vischen nur noch in Fragmenten -
genauso zerstückelt wie die Familie - vorhanden (826). 

Jason glaubt, daß »die Götter [sie] zersprengten~< (830), daß er also an 
der Tr1ennung von Medea und den Kindern keinen aktiven Anteil hat, da 
sie sich unwillkürlich ereignet habe: 

Des Hauses Wölbung stürzte ein. / Ich bin ein Stein in dem Gewölb / und falle 
gleich den andern Steinen / nach dem Gesetz, daß Erde sucht / Zerbrochenes. 
(830) 
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Auf die Vereinzelung und Haltlosigkeit des fallenden Steins als Analogie 
zum Lebensweg des Menschen spieh auch die Figurenrede James' in Stra­
ßenecke an: >>Wenn ein Stein sich hoch oben an einem Bauwerk löst, fällt 
er zur Erde. Wird ein Mensch geboren, er fäHt durch die Zieit seines Da­
seins. Bis er aufschlägt auf den Tod.«11 

Jahnn unterminiert die Vorstellung des Ganzen,. Festen und Autarken, 
wie sie in den Phantasien der Protagonisten als imaginierter Seins­
Zustand des Anderen entworfen wird: Auch das, was als einheitlich, 
autark und voHkommen imaginiert wird,. besteht aus Fragmenten. Jede 
Vorstellung von Abgeschlossenheit ist imaginär, bleibt eine nicht zu ver­
wirklichende Utopie. 

Entgrenzung des Subjekts und Verschmelzungswunsch 
Du sollst Dich auf die Liebe besinnen! Das fordere ich .. - Du sollst nicht meine 
Maske anrufen, Du sollst Dich auf mein rohes, warmes, lebendes Fleisch stürzen 
in s,einer ganzen göttlichen Häßlichkeit und Schönheit! Du sollst meine Gedärme 
und Afteröffnung nkht leugnen! - kh habe niemals von Dir gedacht, daß Du ein 
Marmorbildwerk seist. Steine haben kdne Lüste und können nicht zeugen und 
gebären.u 

Dieser emphatische Aufruf zur Erfahrung des Leibes, mit all seinen flui­
dalen Prozessen, seiner Kreatürlichkeit und Verweslichkeit,. die im 
Gegensatz zum Steinernen,. Endebendigten steht, entstammt dem Drama 
Pastor Epl1raim Magnus. Hier wie an anderer Stelle erfolgt ein Appell, 
hinter die sleinernen >~Masken« zu sehen, ein Motiv, bei dem sich Jahnn 
insbesondere auf Georg Büchners Dantons Tod bezicht13 Büchner 
beschreibt dort die verzweifeln machende Einsamkeit, der das Subjekt in 
der Ich-Begrenzung ausgesetzt ist, welche als leiblicher Panzer erlebt 
wird, den es zu durchdringen gilt 

Dem Wunsch,. die Integrität des Leibes zu verklz1en, in den Körper des 
Anderen einzudringen, liegt sowohl bei Jahnn als auch bei Büchner die 
Hoffnung zugrunde,. dort etwas Ürsprünglicheres und Authentischeres zu 
finden. 14 Die »Maske« verweist somit gleichzeitig auf etwas, das dem Blick 

11) Hans Henny Jahnn: Straßenecke. Dramen H. 1930-1959. Hg. von Uwe 
Schweikert (u.a.). Hamburg 1993, S. 5-72, S. 15. 

12) Hans Henny Jahnn: Pastor Ephraim Magnus (wie Anm. 4), S. 5-182, S. 69'. 
13) Vgl. Büchner (wie Anm. 1) .. S. 84, 77, 128 und das diesem Aufsatz voran­

gestdlte Motto. 
14) Elsbeth Wo]fbeim interpr,etiert das findringen in den Leib bei Jahnn auch 

als frühkindlichen Wunsch nach Rückkehr in den Mutterleib: Elsbeth Wolfbeim: 
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verborgen bleibt, und auf das Trennende zwischen den Subjekten .. »Ich 
möchte wissen, ob man Seele, ewiges Geheimnis finden kann,. so man 
selbst Seele hat und sucht«, sagt Jakob in Pastor Ephraim Magnus. 15 

Jn seinem grenzenlosen Wissensdrang wiU Jakob die »drei- oder vier­
fachen Särge«, die das Subjekt »lebendig begraben<<, wie Büchner 
schreibt16

, durchdringen, um die »Seele« aufzufinden, und zerstückdt 
dazu systematisch einen Frauenleib.17 

Klaus Theweleit wirft die Frage auf, ob es sich bei bestimmten Formen 
der zerstückelnden Tötung um »mißlungene Liebesakte« handelt.18 Dann 
läge der Aufhebung der leiblichen Integrität des Objekts, die den Anderen 

Fressen und Gefressenwerden - Tod und Verwesung in Hans Hcnny Jahnns Tex­
ten. Hans-Henny-Jahnn-Woche 27.-30. Mai 1980. Eine Dokumentation. Hg. von 
Bernd Goldmann (u.a.). Kassel 1981, S. B-34, S. 22. Diese Deutung bietet sich für 
Die Nacht aus Blei an, wo das Eindringen einer Hand in den Leib des Anderen als 
»Umkehrung einer Geburt« bezeichnet wird. Hans Hcnny Jahnn:. Die Nacht aus 
Blei. Späte Prosa. Hg. von Uwe Schwelkert. Hamburg 1987, S. 245-316,. S. 310f. 

15) Jahnn (wie Anm. 12), S. 99. 
16) Büchner (wie Anm. 1 ), S. 119. 
17) Vgl. hierzu auch: Ulrich Bitz: Die dunkle Quelle des Lichts. In: Forum 

Homosexualität und Literatur 8, 19?.9, S. 7-30. Bitz steUt den Zusammenhang zwi­
schen der Zerstückelung und Offnung des Leibes bei Jahnn und den 
anatomischen Arbeiten Leonardo da Vincis dar. Nach Abschluß dieses Artikels 
erschien: Weiberjahnn. Eine Polemik zu Hans Henny Jahnn. Hg. von Frauke 
Hamann und Regula Venske. Hamburg 1994 (vgl. auch Buchrezension in diesem 
Heft). In dieser Aufsatzsammlung aus feministischer Perspektive wird zu Recht 
darauf verwiesen, daß es fast ausschließlich Frauen sind, deren Leiber in den 
Werken Jahnns verstümmelt oder zerstückelt werden. Dies scheint insbesondere 
für die Romantrilogie Fluß ohne Ufer zuzutreffen, während es in Medea 
umgekehrt wird. 

18) Er bezieht sich hierbei auf eine spezifische historische Ausprägung des 
Tötens, wie er sie in der Freikorps- und Soldat 1enfü,eratur des ersten Weltkrieges 
und der Weimarer Republik und in nationalsozialistischen Propagandaschriften 
dargesteUt fand. Hier ist, entsprechend dem Must 1er der patriarchahsch-kapitalisti­
schen Gesellschaft, der Mann der Zerstückelnde und die Frau das Opfer. Die 
grundlegende Dialektik von Grenzbildung und Grenzaufhebung zwischen den 
Subjekten ist jedoch epochal übergreifend und bei Jahnn (in Ansätzen) auch. 
Klaus Theweleit: Männerphan~asien. 2 Bde. Reinbek 1980. Problematisch ist an 
Theweleits Konzeption, daß sie implizit davon ausgeht, daß im Gegensatz zum 
'mißlungenen' ein 'gelungener' Liebesakt statt der 'Zerstückdung' eine 'Integra­
tion' der Subjekte hervorrufen würde, welche eine Utopie darsteUt, da - mit den 
Worten von Hartmut Böhme - »das eingelebte Gefühl eines integrierten Leibes 
eine Verkennung ist, das Zeichen von etwas, dessen wir nicht habhaft werden 
können, eine Setinsucht nach einem Heilsein, das als Ursprung gedacht wird, wiie 
das Paradies .. ~< Hartmut Böhme: Eine Schematisierung der Zerstückelungsl"" 
phamtasien. Uber einen Ursprung der Fichte'schen Literatur. In: Forum 
Homosexualität und Literatur 10,. 1990, S. 5-21, S. 11. 
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negiert, indem sie ihn auslöscht, eine verhinderte absolute Bejahung, ein 
Wunsch nach unauslöschlicher Nähe, nach Verschmelzung mit dem 
Objekt und nach Grenzauflösung zugrunde. Theweleit spricht auch von 
der Suche nach dem »wahren Wesen« des Objekts und einer Korrektur 
dahingehend, daß das Objekt zu >>aHem bereit«19 wäre. Gleichzeitig läßt 
sich der Tötungsakt auch als - pathologische - Selbstkorrektur deuten,. 
die im Spiegel des Anderen das »grobe Leder«, wekhes das Subjekt iso­
liert, zerreißt. 

Diese Deutung als 'Versuch eines Liebesaktes' läßt sich bei Jahnn auf 
viele Handlungsmomente anwenden. In Medea ist es der latente Wunsch 
nach diesem grenzauflös,enden Moment, der die Figuren treibt. Manfred 
Maurenbrecher weist auf die inhärente paradoxa~e Struktur dieser Kon­
zeption hin: 

ohne gewaltsames Eindringen in den Leib ist die Liebe nicht echt; der Gewaltakt 
aber wird die Liebenden zerstörcn.20 

Medea sieht sich von allem F1uidalen, was das Phantasma dieser 
grenzenfos,en Verschmelzung der »Iustdurchwühhen«21 Leiber symboli­
siert, getrennt: Als Medium des Flüssigen bleiben ihr aHein ihre Tränen, 
denen sie Jasons >'>Goldstrom seiner Lenden« (821) gegenüberstellt: 

Die Lenden blühen / dir wie immer,. noch üppiger. Du kannst / dich geben wie 
ein Hirsch zur Brunstzeit., / ohne zu ermüden( ... ] du liebst wie nur ein Mann in 
jungen Jahren. /Die Ehebettstatt meidest du, weil ich, /von Tränen überströmt 
darin. - / Darü.ber klage ich, nicht deiner Kraft,. / die stromgleich Ufer überspült, 
/ und so im Meer nicht vollauf mündet. sondern / im flachen Land auch trübe 
sich verliert: / daß ich vedassen bin, ein trocknes Meer, / dem auch bescheidne 
Tropfen vorenthalten,/ obgleich's zum Salzgebirg schon dönte, werden. (785) 

Der erfüllenden Sexualität wird hier das Flüssige und Bewegliche, der 
unfreiwilligen Enthaltsamkeit das Feste und Trockene zugeschrieben. Im 
Gegensatz zu den bisher erörterten Formen des Festen, der Fixierung in 
Marmor,. Stein oder Metall, wird der feste Daseinszustand hier afils 
»Salzgebirge« verstanden, eine Form, die in sich noch die Möglichkeit 

19) Vgl. Theweleit (wie Anm. 18), Bd. ], S. 201. 
20) Manfr,ed Maurenbrechcr: GC\\•alt und Hingabe - Körperzustände in Hans 

Henny Jahnns Werken. In: Hans-Henny-Jahnn-Woche 27.-30. Mai 1'980 .. Eine 
Dokumentation. Hg. von Bernd Goldmann (u.a.) Kassel 1981,. S. 35-62, S. 51f. 

21) So di.e Figurenrede Tyrrels in Die Krönung Richards III. über den Zustand 
des »geöffneten« Leibes des Anderen. Hans Henny Jahnn: Dramen I. 19l7-1929'. 
Hg. von Ulrich Bitz. Hamburg 1988,. S. 273-480, S. 351. 
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,einer Wiederauflösung durch den lebensspendenden Strom birgt: Das 
Feste ist hier nur fest, weil ihm das Flüssigs1ein verwehrt ist. Medea 
ersehnt Auflösung, wie J ason sich 'Gestalf wünscht. 

Der ältere Knabe verweist ebenfaHs auf ein Bild des Liquiden als Um­
schreibung seines ersten Begehrens: 

Und Abenteuer ward in meiner Brust, / ein f emes Land, wo Ozeane branden 
(791). 

Wilhelm Reich spricht - in Anlehnung an eine Erörterung Freuds - von 
einer Erfahrung des Strömens, des Unbegrenzten und Schrankenlosen, 
die Freud als >>ozeanische Gefühle« bezeichnete, wekhe Reich zufolge im 
Orgasmus,. in religiöser Ekstase und im Tod erfahrbar seien.22 Für Jahnn 
ist dieses »Ineinanderfließ,en zweier Wesen«23

, insbesondere in der ritu­
eUen ersten Liebesnacht,. die phantasmatische WunschvorsteHung des 
(noch) Nicht-getrennt-seins. 

Die leiblichen Medien des Fluidalen in Medea sind Tränen, Blut, Spei­
chel und Sperma. Letztere sind Flüssigkeiten,. die mit der Sexualität in 
Verbindung stehen.24 Blut und Tränen stehen bei J ahnn in engem 
Zusammenhang mit dem Ritus der Opferung und dem Gestus d1er Hin­
gabe, sie werden daher substituierend oder in Synthese gebraucht.25 So 
spricht beispielsweise der Bote nach seiner Blendung: 

[ ... ] Mir ist's, als weinte ich / doch Dunkelheit weissagt mir: Blut sei's, das / mir 
warm entlang die Wangen rinnt. (8170 

22) Im Gegensatz zu Freud (und auch weiterführender psy,choanalytischer For­
s,chung wie beispielsweise bei Margret S. Mahler) stellen für R,eich diese 
Verschmelzungsvorstellungen keine Regression in frühkindliche Phasen der Sym­
biose vor der ))Individuation« (Mahler), der Ausdifferenzierung von Subjekt und 
Objekt dar, sondern leibliche Grunderfahrungen, die auch beim Erwachsenen ihre 
Berechtigung haben. Vgl. Wilhelm Reich: W. Reich über S. Freud. Interview vom 
18 .. -20. Oktober 1952 [untizensierte Ausgabe]!. zitiert nach Theweleit (wie Anm. 
18), Bd. 1, S. 481. 

23) Vgl. Jahnn (wk Anm. 4), S. 1020. 
24) Vgl. Medeas Replik >~Viele Reden sind geflossen zwischen mir und Jason, / 

doch spärlich über meinen Gaumen nur/ der Speichel seines Mundes. Noch spär­
licher / der Goldstrom seiner Lenden, die doch / ein Brunnen sind, ganz unaus­
schöpllich.« (821) oder auch die Figurerrrede des älteren Knaben nlch liebe, süß, 
wie Speichel« (793). 

25) Zur Bedeutung des Blutes bei Jahnn vgl. auch Manfred Maurenbreicher: 
Subjekt und Körper. Eine Studie zur Kulturkritik im Aufb,au der Werke Hans 
Henny Jahnns, dargestellt an frühen Texten. Bern/Frankfurt a. M. 1983, S. l9lff.; 
vgl. ebenso den Beitrag von Kai. Stalmann in diesem Heft, der aUerdings auch Blut 
und Sperma als ~eich:bedeutend oder aufeinander venveisend interpretiert. 
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Der ältere Knabe ve:rwendet Tränen und Blut substituierend, indem er die 
Tränen seines Brud,ers als »seiner Augen Wunde« {794) bezeichnet. 
Medeas blutige Opferung des Bruders, die si,e retrospetiv schildert, wird 
- genau wie die Tötung der Knaben - vom Fluß, ihrer Tränen begleitet: 

Und alle süß,en EingeYireide riß sie/ aus ihrem Sitz, zersfückte sie/ und warf sie in 
das Meer. Und was / sie einst entzückte, zerissen in die Flut. / Was übrig blieb 
vom ausgeweideten Leib, / zerschnitt Medea nach der Knochen Zahl, / daß ganz 
nichts blieb. Und tat's für Jason, /weinend, daß er nur errettet würde. (827) 

Bernhard J. Dotzl,er hat gezeigt, daß die Tötung des Bruders kein eksta­
tisch-unkontrollierter Lustmord ist, sondern im Gegentdl mit Ruhe und 
Bedachtheit durchgeführt wurde.26 Es ist also nicht jede Zerstückelung bei 
Jahnn ausschließlkh im Zusamm1enhang mit erotischen Verschmelzungs­
phantasien zu betrachten. Vielmehr ist sie oftmals gekoppelt mit einer 
rituellen Opferung und der Geste eines allumfassenden (und damit zer­
störerischen) Liebesbeweis1es. 

Opferung. und Diskontinuität 
Der Modus des Fließenden geht emher mit einer Unterwerfung des Sub­
jekts unter die Rhythmen des Lebenszyklus, und die Bereitschaft zur 
Selbstaufgabe zugunsten der Existenz anderer. Dies gi•t bei J ahnn, der 
hier ganz traditioneU denkt, insbesonder,e für die Frau,. die 

[ ... ] altert vor der Zeit, /verschüttet, daß Kinderlachen werde,/ des Leibes Blut. 
Aus ihren Brüsten / ersaugen die Unschuldigen, daß, Zukunft, / Triumpf des 
Ablaufs werde (784). 

Die Amme spricht davon,. daß Medea >>ewige Jugend vergoß<< (788), aus 
Liebe zu Jason. Medea, als nunmehr Sterbliche, reiht sich in den Kreislauf 
von Werden und Vergeben ein, wird Tieil der Kontinuität. Medea erkennt, 
daß, selbst das, wofür sie ihre Leibeskraft opferte - das Leben Jasons und 
der Söhne - auch »am v1erfaulen« (812) ist. Medea begreift nun, daß sie 
altert, »Weil sie Mutter wurde·«:27 

26) Bernhard J. Dotz]er: Kein letztes Wort zu Medea: Exzeß und Kalkül, Mythos 
und Technik. In: Lili: Zeitschrift für Literaturwissenschaft und Linguistik. 1989, 
S. llS..122, S. 120. 

27) So Jahnn im Kommentar. Hans Henny Jahnn: Zur Medea 1(wie Anm. 4) 
S. 902. 
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Die Wunder des Lebens und Veiwesens liegen ohne Trennung nebeneinander. 
Ihre Feuer breiten sich mit verz·ehrender Schnelligkeit aus.28 

Georges Batailles Auffassung zufolge ist di 1e menschliche Fortpflanzung, 
deren Grundstruktur auf Diskontinuität des einzelnen Wesens beruht, der 
»Schlüssel zur Erotik«. Er spricht von einem )>Abgrund«, welcher sich 
zwischen den vers·chiedenen Generationen befindet, der unaulbebbar, »in 
gewissem .s~nne der T?d« ist, yJeic~zeitig_ aber auch »schwin~ekrregend~< 
und »fasz1merend« sem kann.. Diese mit Angstlust (M. Bahnt) besetzte 
VorsteHung der Sexualität steht der Jahnnschcn Eros-Konzeption sehr 
nahe. Maurenbrecher spricht von einer »monadischen« Struktur des Sub­
jekts bei Jahnn, das ausschließlkh in der Sexualität den »Körperpanzer« 
durchbricht und sich dabei der drohenden Gefahr des >r>Sefüstverlustes« 
aussetzt.30 

Medea sinkt durch die Liebe zu ,einem Mann vom Status der Göttin, 
d.h. der Unsterblichen, ewig Jugendlichen, zur alternden Frau herab, die 
in den Zeitv·erlauf eingebunden ist. Liebe und Begehren sind bei J ahnn 
·etwas Schwächendes, etwas, das sich nicht mit einer unbegrenzten Ex.i­
st1enz vereinbaren läßt. Wer liiebt, untedi.egt dem Prozeß von Werden und 
Verg·ehen. Metaphorisch gesprochen hat 1er an ein1er (unheilbaren) Wunde 
zu leiden. 

BataiHe zufolge gehört die »Wesensverletzung der Partner«, die auch 
eme Wunde darstellt, zur Struktur der Erotik: >>·Die ganze Tätigkeit in der 
Erotik hat zum Ziel, das w.esen im Allerinnersten zu trcff en~<. Dieses -
sowohl Metaphorisch als auch leiblich zu verstehende - gegenseitige Sich 
Treffen und Sich Venvunden der Partner führt zur >,Zerstö1ru.ng der Struk­
tur jenes abgeschlossenen Wesens, das die Partner des Spiels im 
Normalzustand sind.« Bataille verweist dabei auf die Ung,eschütztheit des 

28) Hans Henny JahM: Gesund und Angenehm. Die Frau von morg·en wi·e wir 
sfo wünschen. Eine Essaysammlung aus dem Jahre 1929 .. Hg. von F.M. Huebner. 
Frankfurt a. M. 1990, S. 117-125, S. 121. Wenn Jahnn dies in einem AufsallZ über 
Die Frau von morgen schrieibt, ist ihm sehr wohl bewußt, daß die Probkmatik des 
Altem.s und der Verlust von äußerer Schönheit in der patriarchalen GeseUschaft 
insbesondere für das weibliche Geschlecht r1elevanl ist.. AJlerdings zeigt skh bei­
spielsweis1e in seiner Figllr des Richard IU., daß dies auch für eine männUche 
Figur zum zentralen Problem werden kann. 

29)· Georges Bataine: Der heilige Eros. Hg. und überssetzt von Max Hölzer. 
Neuwied/Berlin 1'963, S. 13. 

30) Vgl. Maurenbrecher (wie Anm. 25), S. 141-175, S. 207-237. 
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Leibes, der für ihn ein »Zustand der Kommunikation<<, d.h. des Wunsches 
nach leiblicher Kontaktaufnahme, darstellt. 

Im Gegensatz zu Batailles phaJlozentrischer Auffassung, für den es >>im 
allgem,einen der passive, weibliche Teil [ist], der in sieiner Wesens-Konsti­
tution aufgelöst wird«31 ist bei lahnn ist dies1es ,(Sich) Hingebende Lieben 
grundsätzlich für beide Geschlechter möglich, wenn auch weibliche Figu­
ren als 'Opfer' überwiegen. So ist es auch in Medea di,e Frau,. welche dem 
in der Literatur dominant vertretenen Motiv der Opf etUng für die Erfül­
lung der Liebe Folg1e leistet. Sie ist es, die, nachdem sie sich dem Mann 
hingibt, altert, also 'vergehen muß'. Jahnn kehrt diese für Medea geltende 
Konstellation Altern versus Nichtaltern jedoch auch um: In Der Arzt / 
Sein Weib,/ Sein So/111 ist es die Frau, die ewig jung bleibt, und der männ­
liche Partner, welcher als Liebender altert. Di,e Figurenrede der 
jugendlichen Frau Menke deutet dort an,, daß sie die Opferung (des 
Alterns) als eine Art Mehr,, als hö,chste Lust imaginiert,, welche ihr -
ähnlich wie Jason - verwehrt bleibt: 

Jch sehn,e mich danach, geopfert zu werden, denn ich kann nicht genießen, was Ihr 
. 32 -

gerueßt. 

An and,erer SteHe läßt J ahnn die Protagonistin di1e (Just besetzte) Opfe­
rung hingegen als weibliche Eigenschaft darsteUen: 

kh bin Weib, Menke,. das ist mein Schicksal, Ihr seid Männer. Ich werde überwun­
den, deshalb will ich dankbar .sein. 33 

Dieses >>Überwundenwerden« wird von. Jahnn nicht entwertet, sondern im 
Gegenteil zum Höd1st,en verklärt, was ein M,ens,ch erreichen kann. Eine 
Frau steht diesem Prinzip d 1er Hin.gabe aufgrund ihrer Gebärfähigkeit34 

31) Bataille (wie Anm. 291

), s,. 19'f_ 
32) Hans Henny Jahn: Der Arzt/ Sein Weib/ Sein Sohn (wie Anm. 4), S. 481-

580, s. 507. 
33), Jahnn (wie Anm 4)1 S. 528. 
34)1 Die Unmöglichkeit zu gebären stellt für Jahnn einen ek~atanten Mangel des 

männlichen Geschlechts dar,. der durch Herrschaft, Kunstproduktion und .in gewis­
sem Sinne auch durch Gewalttätigkeit 'kompensien• w1erden muß. So heiß.t es 
beispielsweise in der Veifassu11:g un,d Satzung der Glaubensgemef1uchaft Ugri.110 
(von Jahnn und anderen ge~n_det): ~Frau~n sind von der Oberleitung, auch als 
Freunde, ausgeschl_osse11, Mie1I SH! ge~tJTen kän11en .«[_f!ervorhebung v. C.B.] Hans 
Henny Jahnn: Schnften zur Kunst, Lneratur und Pobtik 1. 1'9'15-35. Hg. von Ulrich 
Bitz und Uw,e Schw1eikert. Hamburg 1991, S. 5~99. S. 10. Den Hinweis auf diese 
Textstelle verdanke ich Kai Stalmann. Hamburg. 
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näher als der Mann, wekher sie dementsprechend um das >'>Los« ihrer 
»Gebundenheit« beneidet. 

Die Voraussetzung zur Erfüllung der hinreißenden Begierde (H. Böhme) 
hat demnach für Jahnn mit der Bereitschaft zur Opforun.g zu tun, was sich 
an der Figur Medeas paradigmatisch zeigt:. Indem sie sterblich wird, wird 
mit dem Altern ihres Leibes symbolisch das, was sonst bloße U mschrei­
bung bleibt, in seiner etymologischen Grundbedeutung reetabliert Im 
Sich Hingeben übergibt sie Jason ihren Körper,. welcher nun vergänglkh 
wird. Diese Hingabe gilt jedoch nicht nur - wi1e in, der heutig1en Verwen­
dung des Begriffs - für den Moment der sexueHen Vereinigung, sondern 
ihr Leib bleibt auch fortan - irreversibel - 'enteignet'. Demenlsprechend 
heiß.t es an anderer SteUe bei J ahnn auch, daß es beim Liebesakt um 
»ewigen Besitz«35 geht. 

In Affinität zu Batailles Begriff des Eros wird der S·exuafüät von J ahnn 
ein rituell-religiöser Charakter zugesprochen. 36 Seine Eros-Vorstellung 
nimmt Anleihen sowohl aus archaischen und antiken Fruchlbarkeits- und 
Opferungskulten wie dien Ekstasen des Dionysoskuhes (und der1en literari­
sche Neug,estaltung in Kleists Penthesilea), als auch aus biblischen Opfer­
ungsvorstellungen (spiezieU d·es Alten Testarnents)37

• In Pastor Eph:raim 
Magnus werden beide Prinzipien, das der Lust und das der Qual, auch als 
»zwei Weg1e« dargesteHt: 

Der eine ist: die Dinge leben, die gewollt sind,, ganz resUos, ohne Rücksicht - lie­
ben, Lfobe ]eisten, so wie Gott ·es wollte: fr.eve]n. Und der andere: Gou gleich 
werden, alle Qualen auf sich nehmen, ohne je erlöst zu werden [ ... ]1.38 

-

35) Hans Henny Jahnn: Pastor Ephraim Magnus (wie Anm. 4), S. 48. 
36) So ist der erste Liebesakt eine »Weihe« (768), der neu Initüerte demem­

spirechend »jüngster Geweihter« (775) und »Genosse heiliger Bettstatt« (775); Ja­
sons Geschlecht wird von Medea alls seiner »Lenden Heiligtum« (823) bezeichnet. 
Bitt vetweis,t auch auf die »fast kultische Bedeutung« der Hochz.eitsnachm für 
Jahnn. In der früh·en Dramenproduktion ist dies Bitz zufolge eine Vorstellung des 
»Geschlechtsakt[es] als die sich ins Ritual stei.gemde ekstatisch1e Vereinigung 
zwei.er Leiber«. Vgl. Jahnn (wie Anm 4), S. 1020. 

37) Wa]ter Burkert bezeichnet. die rituellen Tötungen im Alten Tesltam,ent ab; 
»grö.ß.te Sammlung antiker Opferriten«. Jahnn scheint sich eher an solch einer 
ar·chaisch-ekstatischen Ausl.egung biblischer Mythen zu a,ri,entieren, als an den 
!J:eutig1en, mehr am Neu~n. T~tament ori,:n~ierten domest~iertere~ VorsteUung.en. 
Vgl Walter Burk.ert: Gnechische. Tragod11e und Opfemtual. Wilder Ursp,rung. 
Opferritual und Mythos bei den Griechen. Berlin 199Cl S. 13-39, S. 35. 
38) Jahnn: Pastor Ephraim Magnus '(wie Anm. 4),. S. 15. 
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Der Wille zum Leiden (bzw. Leiden zufügen) und die lustvolle Hingabe 
des eigenen Leibes sind bei Jahnn ein Prinzip, wekbes gleichuitig 'heilig' 
und 'profan' ist, »Geilheit und Erfüsung« (800). Dementsprechend sind 
alle Flüssigkeiten, die den Ritus begleiten, letztendllkh strukturell gleich­
wertig: Sp,erma, Tränen, Speichel und Blut sind Substanzen des Leibes, 
die der Liebende zu »opfom« bereit ist. 

J ason gibt für die Erfüllung seines Beg,ehrens,, die Liebe zu JCr,eons 
Tochter, iodi.r1ekt seinen Sohn hin, der nach dem Verrat seines Vaters (,e­
bensunfähig ist. Er ist »halbtot<< (811), sem Leib wird Schauplatz der 
Zurückweisung: Sein Körper reagiert mit krampfartigen,. autodestruktiven 
Symptomen, die einer unwillküdichen Selbstzerstückdung gleichkommen. 
Als er sich in seinem Schmerz an sieinem Bruder vergeht,, wird I ason auch 
für dessen Schicksal verantwortlich.3'

9 

Diese indirekte Opferung d1er Söhne und damit die »Abtrennung« (830) 
von aUen familiären Banden steht in Beziehung zu Med1eas früh·erer 
Tö,tung ihres Bruders. Beider Verrat am inzestuö1sen Li1ebesobj.ekt 
geschieht unter dem Einfluß einer Blendung. Zwar führl Jason den Mord 
nicht - wie Medea - selbst durch, er weiß jedoch um die Intensität des 
Begehrens siein,es, Sohnes40 und muß daher die aus seinem V1errat folgen­
den Auswirkungen erahnen. 

In. J ahnns Werk,en werden sowohl <lie Zerstörung des eigenen als auch 
die des fremden Leibes zu Zeichen, die den Bund des Liebens rituell 
besi1egem. Dabei werden die Opferung emes Teils des eigenen Körp,ers,, 
d1er Wille sich selbst zu töten und die Opferung des Leibes eines Blutsver­
wandten gllekhgesetzt. Insbesondere Jahnns Drama Pastor Ephraim 
Magnus kreist um diesen Topos einer wahrhaft grenzenlosen Hingabe:. 

Ich könnte mir die abgescbnitt,enen F•r vmweden,. dfo ausgestochnen Augen, 
die abgetrennten Lippen, den ganzen Leib, und schreien: es ist alles Dein, aUes 
Dir zu ,eigen,, biue b,ereite Dir eine Fußman,e daraus . .'u 

39) »Aus dein,em Diebstahl folgte,, daß, / verstoßen,, der einsame Knabe, / da er 
den Brud1er fand, umarmend ihn, / halb gierig,, mehr noch t,odbereit, / anbet,end 
~ P'!ldl::te als 

1

das e~ / Lebendige, das / sein zu bleiben wünschte<< (845), so 
die Figllrenrede Medeas. 
40) Der ilin anflehte,»[ ... ] Geh denn zu Kreon, /wirb für mich./ Ich würde bet­

tebt, winden / auf meitnien Knien vor dir mein1en krampf- / gekrümmten Körper, 
verweigerst du's mir.« (793). 

41) Jalum: Pastor Ephraim Magnus (wi,e Anm .. 4). S. 66. 
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In der Tragödie .Medea ist ,es der jüngere Knabe, der bereit ist, seinen 
Leib als ultimatives Zeichen der Hingabe zu opfern. In einer erneuten 
Verbindung der Medien Blut und Tränen soH der leibliche Schmerz des 
einen Knaben den s1eelischen Schmerz des anderen, am Ort der Wunde, 
dem Auge, lindern: Auf die Frage seines Bruders, 

Würdst aufschrein du, wenn ich mit deinem Bfot / mir meine Augen kühhe, beru­
higte / mein ungezähmtes Herz voH Gier? (818), 

antwortet er: >~Du darfst mich töten, wenn du mich nur •iebst.« (819). 
Diese Liebesvorstellung legt eine ParalleJ,e zum biblischen Opfer nahe, 
wie sie sich in der Bereitschaft J,esu, die Kreuzigung auf sich zu nehmen, 
oder in derjenigen Abrahams, seinen Sohn Isaak zu töten, findet.42 Indem 
Abraham auf sieb nimmt, seinen einzigen Sohn zu töten, kom.mt er dem 
Sdbstopfer Jesu nah: Beide löschen ihr,e leibliche Spur, ihre Kontinuität, 
'aus freiem WiUen', aus demütiger Liebe aus. 

M1edeas Tötung der Kinder ist bei Jahnn auch als ,eine solche Aus­
löschung der Spur angdegt. Diese steht im Gegensatz zur Tradition des 
Medea-Mythos, in welcher das Rachemotiv im Vordergrund steht. Rene 
Girard beispielsweise sp,richt in seiner Auslegung des Myt:hos' von den 
Kind1ern als »Stellvertreter« des (unerreichbaren) Jason.43 Diese Er­
klärung, mit der sich das Theaterpublikum seit zweieinhalbtausend Jahren 
zufrieden zu geben bemüht ist, leuchtet nicht ein: Warum soH aus­
gerechnet Jason von einer Medea, die durch Zauberkräfte und geniale 
Inszenierungen bereits vier Mens,chen ums Leben brachte, nicht zu errei­
chen sein? 

Die tragische Konsequenz der Tötung ist vielmehr, daß Med 1ea sich 
durch di'e Tat buchstäblich 'ins eigene Fleisch schneidet',. da die Teilhabe 
an der Seinskontinuität auch ihr nun verwehrt bfoibt. Die Ermordung der 
Kinder ist daher als erneutes Liebesopfer zu deuten, wekhes im KonteD: 

42) Vgl. Gen. 22, 1-15 und Joh. 10, 17f. Jahnns Vertrauthe.it mit der Figur Jesus 
belegt eine frühe, bisher unve!öff entlichte Tragödie mit dem Titel Jesus Clm:srus 
(vgl. Inhaltsangabe zu diesem Text: Hans Henny Jahnn: Frübe Schriften: deutsche 
Jugend; noiwegisches, Exil. Hg. von Ulrich Bitt (u.a.). Hamburg 1'993, S. 14~), 
sowie die Kr1euzigungs-Thematilc in Pastor Ephmim Magnus. In Die .Krö11ung 
Rich~ards IJJ. heißt es im Zusammenhang mit der Opiferungsthematik. )) Verlangte 
Gott von Abraham nicht auch das Opfer eines Knaben?~< 
43) »An die Stelle des wahren Objekts ihres Hasses,. das skh auß,erhalb ihrer 

Reichweite befindet, St?.tzt Medea ihre eigenen Kinder.~ Gira.rd. R,ene. Das Hei­
lige und die 'Gewalt Ubersetzt von Elisabeth Mainberger-Ruh. Frankfurt a.M. 
1992. s. 21. 
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zur Aussage des jüngeren Knaben steht (>>Du darfst mich töten, wenn du 
mich nur liebst«). Unbewußt wiU sie dadurch den »Bund« mit Jason er­
neuern. 

In den Grundformen des Festen, des fließenden und des Fragmen­
tarischen ist bei Jahnn eine Dialektik von Festhalten und Loslassen, von 
Versteinung und Verflüssigung, von ßiesitz und v,erlus.t, Distanz und Nähe 
eingeschlossen. In den jeweiligen Ausdiff erenzierungen ist das Gegenüber 
mitgedacht, als ihr Andere~ entha~ten. Mit Hilfe dieser Dynamiken setzt 
Jahnn die für ihn unlösbare Grundtragik von Lieben und Begehren in 
Szene, welche in Paradoxa wie im alles geb,en a.lles erhalten, die Willenlosig­
keit wollen oder im Gann11erde11 nicltls mehr sein zu formulier.en wäre. 

Das bildniserstellende Auge,. wekhes im V·ergleich . mit den anderen 
Sinnen »am wenigsten mit dem Objdct vermischt<<44 ist, erhält den 
Anderen,. aber es schafft auch Distanz zwischen dem sehenden Subjekt 
und dem erblickten Objekt. Der Versuch der V 1erschmelzung mit dem 
Anderen hingegen, die sinnlich-lieibliche Distanzaufhebung in dier Durch­
dringung der Körper, führt unweigerlich zur Zerstörung des Gegenüber 
oder des Sefüst.4s. Das Subjekt, das nur ist,. indem es Gr,enzen aufbaut und 
erhält, 'verlierf sich selbst im leiblichen Kontakt mit dem Anderen. Oder, 
wie Hartmut Böhme schreibt: 

Alles Glück ist Versenkung ins Fleisch und widerruft die Geschichte des Subjekts. 
Alles s.eJbstbewußtsein ist Emanzipation vom Aeisch, das uns der Natur unter-
wirf .46· 

t 

44) Hartmut Böhme: Sinne und Blick. Zur mythopo,etischen Konstitution des 
Subjekts. In: Natur und Sub}ekt. Frankfurt a. M. 1988, S. 215-255, S. 228. >~Das 
Aug,e hält die Dinge vom Leib. Der Abstand macht sie zu Gegenständen,. gläuet 
ihr Antlitz und gibt die Gewißheit der Grenze zwisch,en ihnen und mir.« Eod., S. 
230. 

45) Vgl. auch di·e Figurenrede Richards III.: »kh bin ganz wie ein Element 
geworden, muß. vernichten, was ich liebe, damit es mir nicht untreu wird, vielmehr, 
damit ich es überhaupt einmal besitze.« Hans Henny Jahnn: Die Krönung Ri­
chards III fwie Anm. 4)1

,, S. J.12. 
46) Böhme (wfo Anm. 44), S. 221. 
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Homo1sexualität und Literatur 

22 
1994 

FoRü'.'.f Ho\fOSE.:\C,\LTT.-\T c;--;o LrrER.-\ TL.R strebt die Zusammenarbeit und Diskus­
sion \'On Litcratumiss.cnschaftlcrinncn und Litcratuf\\issenschaftlern in der Bundes­
republik und im Auslnnd an. die sich mit speziellen Forschungen zum Thema Homo­
sexualität und Literatur beschäftigen. Die Form des Diskussionsforums besagt, daß 
es dabei ,„„enigcr darum geht. abgeschlossene Forschungsergebnisse voI7.utragen, son­
dern Anregungen. ldecn. Thesen zur Diskussion zu stellen. 
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Ausland, 

- Rezensionen und eine AuS\,·3hlbibliographic Yon Neuerscheinungen. 
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